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gegangen, weil man fürchtete, er « leide » seelisch daran. Das Ergebnis :

Ein Ruedi, der sich in der Gemeinschaft nur mit Frechheiten Geltung
verschaffen kann; ein Ruedi ferner, der die Sätze sehr gut kennt : « Das hät
er us der Schuel Das hät er vo der Straß Das hät er vom Ghueri »

Bevor man an eine Nach- und Umerziehung gehen könnte, müsste er
auch den Satz erfassen : « Das het de Ruedi vo sich sälber, und das isch
nüd vili wert. » Und den weitern Satz : « Ich will mir Müeh gä, dass es e
chly besser mit mir staht. » Freilich, diese Einsichten werden dem nun bald
Pubertierenden nicht leicht fallen. Sobald das Triebleben der Entwicklungsjahre

in ihm gärt, kommen Gefühl und Verstand nur schwer dagegen auf;
ein primitives Gefühl verbündet sich gar noch mit dem Triebungestüm, und
die Möglichkeit, an innern Konflikten zu wachsen, ist ausgeschlossen. Ich
sehe Ihr Erstaunen darüber, dass ich Konflikte als Erziehungsmethode
vorschlage. Sie wünschen eine friedliche Atmosphäre und sind als Frau jederzeit

bereit, um des lieben Friedens willen nachzugeben, auszugleichen und
zurückzutreten.

Unter Konflikt im erzieherischen Sinn ist die Auseinandersetzung zu
verstehen, die sich in der Seele des Kindes zwischen Forderung der
Erwachsenen, des eigenen Gewissens und der lustheischenden, triebhaften
Schicht vollzieht. Diese Lebendigkeit des Innenlebens muss bei Ruedi
geweckt werden. Er muss irre werden an seinen Frechheiten und Bosheiten.
Seine stärkste Beziehungsperson — und das sind Sie, seine Mutter — muss
ihn durch ihr Verhalten zu seinen Taten erschüttern. In der Stunde der
Aufgewühltheit wiederum werden Sie ihm die richtige Verhaltensweise
zeigen und ihn bei den Versuchen der Verwirklichung unterstützen. Sie
sind dabei nicht allein. Was die Schule will, was der Hort tut, alles dies
führt zu dem nämlichen Ziel : Ruedi zu einem gemeinschaftsfähigen und
gemeinschaftsgestaltenden Menschen zu machen.

Ueber die bange Frage : « Werde ich ihn durch solches Verhalten
verlieren », die Ihnen quälend auf den Lippen liegt, wollen wir gern ein
andermal sprechen, nicht wahr Heute, zum Schlüsse, nur noch ein
wegweisendes Wort von Pestalozzi : « Mutter und Gehorchen, Gott und Pflicht
ist mir ein und dasselbe. » — In freundlicher Begrüssung Dr. M. S.

Man sollte alle Tage wenigstens ein kleines Lied
hören, ein gutes Gedicht lesen, ein treffliches Gemälde
sehen und, wenn es möglich zu machen wäre, einige
vernünftige Worte sprechen. Goethe.

AUS DER SCHULSTUBE
Rumpelstilzchen Lekti on für eine 3. Primarklasse.

V oraussetzung : Kenntnis des Märchens und des Bildtitels.
Das schöne, alte Märchen wurde den Kindern in verschiedenen

Schulstunden erzählt, wobei sie mitschildern, raten und bauen durften, bis sie
alle so ganz im Märchenzauber versponnen waren. Keiner der Drittklässler
fühlte sich zu gross fürs kleine Rumpelstilzchen, und gerade diejenigen unter
ihnen, die erst noch mit lauter Stimme nur « ganz durch und durch wahre
Geschichten » verlangten, ballten die Fäuste aus Angst, die Königin könnte
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